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Groſe

e i o J 2r engliſche Angriffe bei Bapaume Starke Kngriffe der Franzoſen ſüdlich der Kilette Berat
ine Mund FSieri von den Oeſterreichern genommen Der Kriegsminiſter über die Gerücht- Epidemie
ſich et

e widerlegen können ſchon die Maſchinengewehre in Aktion gebin et Unterredung mit dem Kriegsminiſter eiten Die Feinde ſelbſt s machen ſich re dieſe r a Ge-
z j ichtenträgerei luſtig, indem ſie aus ihren eigenen Zeitunger3 Wan von Stein Der Bericht des Großen hauptquartiers M amrihien tn ienielen denen auſalse r in

in guſt. i ini deſtens ſchon dreißigmal geſtorben iſt. Aber hier in Berlin fin-5 kri r der e. e d r Großes Hauptquartier, 25. Auguſt. den ſotgle Atbernheiten immer ſog Gläubige. e die
brt t de i s ht, mögen ſich doch einmal fragen, ob es mit ihrer Urteils-r g gewährt, in der folgendes geſagt wurde: Weſtlicher Kriegsſchauplatz kra g des h Wrfn a r her r n

ntere Mefredaktenr Cun o. Euer Exzellenz haben ohne Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht es ja gewöhnt, daß die Phantaſie alles vergrößert und vergröbert,
im a mit Unwillen von den wüſten Gerüchten Kenntnis und Boehn: und man weiß, wie beiſpielsweiſe bei Unglücksfällen das Gerüchtſchen n die in der letzten Zeit wie ein läſtiges Unkraut Erfolgreiche Vorfeldkä ſüdweſtlich von Ypern. die Zahl der Toten und Verwundeten ins Ungemeſfene ſteigen
e e ung en emporwuchern, obwohl doch unſere militäri- Erfo greiche dorfel ämpfe ſüdwe ich von Ype läßt. Das alles iſt bis zu einem gewiſſen Grade zu ertragen,
e zage nicht den geringſten Anlaß zu der Ner Beiderſeits von Bailleul und nördlich des La aber es kann guch zu einem unerträglichen unfu

darbietet, der dieſe Geſchichtenträgerei ihren Urſprung Baſſee- Kanals ſchlugen wir feindliche Teilangriffe usarten, und dann iſt in der Tat jeder, der es ernſt meinh terpadend zminiſter v. Stein: Gewiß habe ich von denr Gerüchten gehört, und ſie haben mich um ſo
vor unſeren Linien ab. mit der Sache des Vaterlandes, verpflichtet, dieſem Unfug mitZwiſchen Arras und der Somme ſetzte der Eng- aller Entſchiedenheit entgegenzutreten. Uebrigens hat ſolchen

e e 3 J 3 z d in w3 th die un anden'i länder ſeine Angriffe fort. Starke von Panzerwagen ge Unfug auch bei unſeren früheren Kriegen eine Rolle geſpielth e ne r r r führte Jnfanterie ſtieß am frühen Morgen zwiſchen Neu Wenn er auch nicht ebenſo ſtark ſich breit machte, wie leider i
e Gerüchte ſein könnte. er die e g g e wi dieſen Tagen. Jch erinnere mich aus meiner Jugendzeit, dafville und St. Leger vor. Sie brach unter ſchweren

Verluſten vor unſeren Linien zuſammen. Jn St. Leger
ſtehende Poſten wichen befehlsgemäß auf die Kampflinie
öſtlich des Ortes aus. Auch vor Nory ſcheiterten Angriffe
des Feindes. Starke feindliche Kräfte ſtürmten mehrfach
gegen unſere nach den Kämpfen des 23. Auguſt weſtlich
Behagnies-Bapaume-Warlen court verlaufeue Front an. Schwerpunkt der Angriffe und der Einſatz
zahlreicher Panzerwagen war gegen Bapaume ſelber ge
richtet. Die Angriffe brachen zuſammen. Leutnant

ſt ſprechen, gerade weil ich davon mehr weiß als
die ſich mit der Beobachtung der Ereigniſſe, mit

en und Ausblicken auf das angelegentlichſte beſchäftigen.
h beabſichtige ich nicht zu vermehren, denn ich kann und
nicht dem Vorwurf eines vorſchnellen Urteils ausſetzen.
ganz klar: ein Bild der militäriſchen Vorgänge von der

vollſtändigket, die vonnöten iſt für ein ruhiges und ſach
jendes Urteil, hat nur diejenige Stelle, an der alle Fäden

tionen zuſammenlaufen. Selbſt über die weiter hinter
Ereignifſe, die ſich bereits einigermaßen über

laſſen, urteile ich immer nur ſehr vorſichtig und zurück

im Jahre 1864 ein junger ſtarker Kerl, der ſich bettelnd im
Lande umhertrieb, ins Haus meiner Eltern kam. Jedenfalls um
willigere Geber zu finden, erzählte er, er habe den Sturm auf
die Düppeler Schanzen mitgemacht, und dabei ſeien
70 000 Mann gefallen, aber die Regierung verheimliche es.

Nicht immer freilich ſind die törichten Gerüchte auf Lügen
und Aufſchneidereien zurückzuführen, ſondern oft entſpringen ſie
gus dem Beſtreben der Leute, ſich irgendein Ereignis zu erklären,
zu deſſen Erklärung ihre Mittel eben nicht ausreichen Auch dabei
kommen tolle Geſchichten heraus. Als junger Menſch, alſo in
einer Zeit, wo die Lokomotiven dem Volk noch nicht eine ſo ge-weil e hen t wiſen r m nicht dochunter en, die zu einem richtigen Urteil unerſind. Aber auf eins kann ich hinweiſen: 85

den ſchweren Zweifrontenkrieg zu führen hatten und uns
ſten vollkommen auf die Defenſive beſchränken mußten,

dert unſere Gegner rund hundert Diviſionen mehr als
Bas aber haben ſie erreicht? Nichts, was einem ſtrategiſch
baren Erfolge auch nur entfernt ähnlich ſähe. Wohl hat
Gegner unter ungeheuren Opfern ganz langſam und

eiſe zurückdrängen können, bis dann ſchließlich der frei
jge Abzug in die Siegfried- Stellung er-
Aber das ganze damals aufgegebene und verlorene Ge
ja mancherorts noch mehr als dies, hatte unſer Angriff in
Jahre mit einem Schlage wiedergewonnen. Es kommt

uf das Gelände an, und leider wird darüber viel zu viel
Worauf es ankommt, iſt dies, daß der Gegner trotz

eberlegenheit in vielen Monaten ſchweren und opfervollen
nicht einmal das erreichen konnte, was wir in wenigen

zu ne hen imſtande waren.
en

unſere letzten Operationen
t den Erfolg gebracht, den wir von ihnen erhofft hatten.

n einige Rückſchläge und ſagen wir es kurz heraus
be Schlappe erlitten. Ja, geht es denn nicht ſonſt im

et iſo? Nicht, daß man einmal einen Mißerfolg er
iſt bedenklich, ſondern bedenklich wäre es, wenn man nicht

hätte, ſich mit dem Mißerfolg abzufinden und ihn aus
i. An der Front wird von vornherein damit gerechnet,

h einmal ein Mißerfolg eintreten kann, für das Hinter
x iſt ſo ein Mißerfolg eine ernſte Mahnung, denn es

mmer. S daß der Krieg noch nicht beendet iſt, und daß
le Kräfte anſpannen müſſen, um ihn zu

e. glücklichen Ende zu führen. Dazu aber gee ſftarke und einige Wille des ganzen Vol
nd wer Einflüſſen Vorſchub leiſtet, die zerſetzend wirken

Schwächung des Willens unſeres Volkes zur ſiegreichen
ung des Kampfes um ſeine Exiſtenz verurſachen müſſen,
erſündigt ſich an der Sache des Vater

Es kommt jetzt darauf an, die feindlichen An
abzuſchlagen und die eigenen Kräfte zu

m. Wir Soldaten bleiben, wenn einmal eine ſchwierige
h ergibt, ſehr viel ruhiger und gelaſſener, als fern
beſonders wenn wir mitten darinſitzen. Aus der Ferne

natürlich das Bild der Lage an der Front ganz anders,
nen erſcheint, die es von einem für die Beobachtung
eren Standpunkt anſehen. Es erſcheint vielfach ver
und zu dieſer Verzerrung tragen die Erzählungen kopf-
ute bei, die nur einen verſchwindenden Bruchteil des

konnten. Sie ſind häufig die Urheber jener
Serüchte, die allenthalben umlaufen und die gleichſam
n wollüſtiggruſeligen Behagen weitergetragen werden,

riger, je toller und törichter ſie ſind. Man weiß ja, wie
Phantaſie jene Leute in die Jrre führt, denen die

en für ein ſicheres, ruhiges und objektives Urteil

um Faf

Rätſels

tſels.

es Euer Exzelleuz
ulin/ daß die Phantaſie der Leute in der Heimat auch

irregeführt wird durch Machen ſchaften
m Aus ander

miniſter v. Stein: Jch habe dafür keine poſiſe, aber doch einige Anhaltspunkte. Sicherlich iſt es

ſeftedakteur Cuno: Halten

lich, daß hier
feindliche Einflüſſe am Werk

des die feindliche Propaganda daran arbeitet, bei uns
ruhe zu ſtiften. Jedenfalls ſind die Gerüchte die
ins herumgetragen werden, ſo dumm und ſo ſinn-

ger en nicht begreift, wie es möglich iſt, daß ſie Gläubige
en. So kam nach jenen Offenſivſtößen beiderſeits

er die Schweiz eine Nachricht nach Süddeutſchland, wir

r zwei Jahren,

v ann an Gefangenen verloren. Eine andere Nach
on Zweikämpfen zwiſchen den höchſten Führern zu

Engelhardt ſchoß hier in den letzten Tagen 8 Panzer-
wagen zuſammen. Gegen unſere von der Ancre abge
ſetzten Linien drängte der Feind ſcharf nach und brach am
Nachmittage aus Courcelette und Pozieres heraus
zum Angriffe gegen Martinpuich-Bazentin vor.
Preußiſche Truppen ſtießen im Gegenangriff in die Flanke
des Feindes und warfen ihn über Pozieres hinaus
urück. Von öſtlich Albert bis zur Somme ſuchte derFeind in mehrfachen ſtarken Angriffen unſere Linien zu

durchſtoßen. Jn ſechsfachem Anſturm gegen die Mitte der
Kampffront führte der Feind wieder zahlreiche Panzer-
wagen voran. Preußen, Heſſen und Württemberger
ſchlugen den Feind zurück. Sie ſtießen ihm bis La Boi-
ſelle und über die Chauſſee Albert-Braye hinaus
nach und fügten ihm ſchwerſte Verluſte zu. Die hier nach
Abſchluß der Kämpfe aus der Geſamtfront weit in den
Feind hinein vorſpringenden Linien wurden während der
Nacht zurückverlegt.

Von der Somme bis zur Oiſe blieb die Gefechts-
tätigkeit auf Artilleriefeuer und kleinere Jnfanteriekämpfe
nördlich von Roye und weſtlich der Oiſe beſchränkt. An
der Ailette flaute die Kampftätigkeit ab.

Zwiſchen Ailette und Aisnes folgten gegen
Crecyau Mont und beiderſeits von Chavigny hef-
tigem Feuer mehrfach ſtarke, im beſonderen bei und ſüdlich
von Chavigny in dichten Wellen vorgetragene An
griffe. Sie wurden unter ſchwerſten Verluſten für die
Franzoſen abgewieſen; Kavallerie Schützen Regimenter
taten ſich hierbei beſonders hervor.
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Unſere Bombengeſchwader warfen in der Nacht
zum 25. auf Hafenanlagen, Bahnhöfe, mili-
täriſche Anlagen und Truppenlager desFeindes 75 000 Kilogramm Bomben ab.

Der Erſte Generalquartiermeiſter.

LudendorſAbendbericht des Großen hauptquartiers

Berlin, 25. Auguſt, abends. (Amtlich.) Schwere
engliſche Angriffe zu beiden Seiten von Ba-
paume. Der mit gewaltigem Kräfteeinſatz verſuchte
Durchbruch des Feindes iſt geſcheitert.Eigene Gegenangriffe zur Wiedergewinnung ver
lorenen Bodens ſind noch im Fortſchreiten. Viele
n ſſene Panzerwagen liegen vor und hinter unſeren

inien.
Starke Angriffe der Franzoſen ſüdlich der Ailette,

deren Hauptkraft durch eigenen erfolgreichen Angriff ge
brochen wurde.

„JI-[„JIJJSCUJITVIVVVV——SmS—
erzählen. Mit beſonderer Vorliebe wurde auch von Verrat
geraunt, und aller dieſer Unſinn fand Gläubige auch unter den
Leuten, die ſonſt eines klaren Verſtandes ſich rühmen.

Berlin
iſt leider ein guter Nährboden für ſolches ſinn-
loſe und hirn verbrannte Zeug und es iſt erſtaunlich,
wie wenig die Berliner, die doch immer ſo helle ſein wollen, aus
der Erfahrung gelernt haben. Wie oft iſt Hindenburg
ſchon geſtorben, wie oft hat dieſer vder jener unſerer höchſten
Führer ſchon Selbſtmord verübt, wie oft ſind hier in Berlin
und das müßten doch die Berliner eigentlich ſelber am beſten

läufige Erſcheinung waren wie heutzutage, hörte ich einmal in
einem Eifenbahnabteil einen Mann ſeine Weisheit über die Ex
ploſion des Dampfkeſſels einer Lokomotive auskramen. „Eck
kann mek nich helpen, da mott Pulwer inn weſt
ſin,“ ſagte er und alles ſtimmte ihm gläubig zu. Gewiß ift es
auch ein Streben nach der Wahrheit, aber leider ſehen wir, wie
dieſes Streben ſich in Jrrwege verliert.

Chefredakteur Cuno: Beſonders nichtsnutzig und ge
fährlich ſcheint mir das Gerede von Verrat und von Ueberläuferei
zu ſein, das man leider ſehr häufig hört.

Kriegsminiſter v. Stein Auch mich hat dieſes un-
ſinnige Gerede unangenehm berührt. Das ſollten wir doch lieber
den Franzoſen überlaſſen, die auch 1870/71 mit Vorliebe über
Verrat ſchrien. Gewiß findet überall bei Freund und Feind in
gewiſſen Grenzen Verrat ſtatt. Jeder Gefangene, jeder Ueber
läufer wird vom Feinde genau verhört und ſchwache Naturen
ſagen dann, was ſie wiſſen und oft auch mehr als ſie wiſſen, in
der Hoffnung auf eine beſſere Behandlung. Das weiß man und
darum nimmt man im allgemeinen die Gefangenenausſagen mi
aller Vorſicht auf. Aber bisweilen können ſie doch Dinge ergeben,
die mit anderen Ermittelungen zuſammengehalten, zu mehr oder
weniger wichtigen Aufſchlüſſen führen. Auch fallen mit den Ge-
fangenen und Toten bisweilen Aufzeichnungen, Befehle und Mel
dungen in Feindeshand, aus denen man ſich ein Bild von den Ab-
ſichten des Gegners und der Lage auf ſeiner Seite machen kann.
Das alles ſind Dinge, mit denen man rechnen muß, und mit de
nen man in der Tat auch rechnet. Aber die Vorſtellung von Ver-
rat, die in den Köpfen der Leute ſpukt und die Vorſtellung, die
ſie ſich von der Ueberläuferei und ihrer Ausdehnung machen, iſt
barer Unſinn. Unſere Feinde benutzen die menſchlichen
Schwächen geſchickt genug, um Schauernachrichten ber uns zu
verbreiten oder zu dem Verſuch mit Sirenenklängen die Dummen
zu betören. Mir wurde kürzlich von einem Jnvaliden ein ge-
druckter Zettel zugeſandt, der unter den Soldaten verbreitet war.
Er iſt unterſchrieben: m Namen der Amerikanerdeutſcher Abſtammung ver Berein derFreunde der deutſchen Demokratie. NewYork
im März 1918.“ Darin werden die deutſchen Soldaten auf
gefordert, die deutſche Regierung zu ſtürzen, dann würde der
Weltkrieg ſofort beendet ſein. Deutſchland ſei vor aller Welt der
Barbarei und des Vertrauensbruches beſchuldigt und dieſes Ver-
brechen ſollten die Soldaten wieder gutmachen, indem ſie ihr
barbariſche und vertrauensunwürdige Regierung ſtürzten.
Unkel Bräſig würde ſagen:

„Naktigall ich hör Dir laufen“
aber viele Deutſche hören ſie eben nicht laufen.

Chefredakteur Cuno: Nun ja, da haben Euer Exzellenz ein Beiſpiel der feindlichen Propaganda und man weiß
ja, daß dieſes Beiſpiel nicht vereinzelt daſteht.

Kriegsminiſter v. Stein: Ja, in der Propagandaiſt uns der Feind ohne Zweifel über. Seine Anſchauung iſt da
eine ganz andere. Vor zwei Jahren fingen wir einen eng
liſchen Offizier, der nach Alter, Lebensſtellung, Familie
und Bildung eine hervorragende Perſönlichkeit war. Als mar
ihn fragte, wie es denn möglich ſei, daß die engliſche Regierung
ſo haarſträubende Verleumdungen über uns in der ganzen Welt
verbreiten laſſe, während ſie doch genau wiſſe, daß alles Lüge ſei,
lächelte der Offizier und ſagte: „Ja, es iſt doch Krieg!“
Er hielt alſo die Lügen für ebenſo erlaubte Waffen
wie Gewehre, Granaten, Geſchütze uſw. Auf dieſes Gebiet
können mit unſeren Feinden nicht folgen und wir haben es auch
nicht nötig. Wenn wir unſeren Feinden den Spiegel vorhalten
wollen, ſo können wir uns an die Tatſachen halten, wäe ſie
durch zahlreiche eidliche Ausſagen übereinſtimmend bekundet und
feſtgeſtellt worden ſind. Jch denke menſchlich Aber ſolche Dinge.
Wenn ein erregter Pöbel Gefangene mit Steinen bewirft, ſie mi(
Stöcken ſchlägt und ſie beſchimpft, ſo iſt das eben ein Ausbrug
der Pöbelnatur, mag der Pöbel vornehm oder gering ſein. Wenn
aber ein franzöſiſcher Arzt zu einem verwundeten dent



der Feind. Es iſt
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hen Offizier ſagt: „Jch ſehe die Aufgabe meines
Lebens darin, dem Feinde ſo wenig brauchbare
Leute wie möglich zurückzuliefern“, oder wenn
franzöſiſche Krankenpflegerinnen
dentſche Soldaten in ekelhafter

ren ſo vent Ives wen
er

ſittlichen u r und morgaliſchenVerkommenheit.

Weiſe 7
angeſichts

zählt, was ihm Soldaten an der Front erzdaß die Deutſchen z Amerikaner getr hen und r
daher von den ſchen Truppen kein Deutſcher mehr ge
fangen genommen werden würde, ſondern r e Amerikaner die
Deutſchen wie Ratten zuſammenſchießen wür
ſolche Schauergeſchichten erzählen, wundert mich nicht denn im
Kriege verzerrt ſich alles ins Ungeheuere, auch die Phantaſie.
Daß aber ein Mann wie Pratt, der für den Chriſt lichen
Verein Junger Männer arbeitet, ſolche nieberträch-
tigen Lügen

das iſt ein Verbrechen.Allerdings darf man ſich über ſein Tun kaum wundern. Der
Präſident Wilſon handelt ja ebenſo. Jn ſeiner neueſten Vot
ſchaft gegen die Lynchjuſtiz hat er die Dreiſtigkeit zu behautpen,
die amerikaniſchen Lyncher folgten dem ſchmachvollen Veiſpiele
Deutſchlands, das ſeine eigenen Armeen zu Lynchern gemacht
habe. Damit dürfte der Präſident der Vereinigten Staaten in

Bosheit und Niedertracht alle Konkurrenten geſchlagen
a

Eines möchte ich noch hervorheben, eine Tatſache die unſerem
Volk

zur Lehre und Mahnung
dienen kann. Das unglückliche Frankreich ſieht ſeine blüthendſten
Provinzen von uns beſetzt und durch die Kriegsfurie zum Teil
auf lange Zeit hinaus verwüſtet. Jm franugöſiſchen Lande ſteht

überſchwemmt von Engländern und Ameri-
kanern, die in Frankreich wie die Herren hauſen, und farbiges
Volk der verſchiedenſten Raſſen treibt ſich in großen Scharen in
Frankreich umher. Die Blüte ſeiner Mannſchaft iſt gefallen und
fällt immer weiter als Opfer des Krieges. Die Folgen für das
Land ſind nicht auszudenken. Aber dennoch hält es an
ſeinem Kampfeswillen feſt und klammert ſich
an die Hoffnung auf den Endſieg mit einerKraft und mit einer Entſchloſſenheit, der man
die Achtung nicht verſagen kann. e Leſer werden
ſich die Frage vorlegen, ob wir nicht, gottf allen Anlaß
haben zu der Ueberzeugung, die Franzoſen an Kampfeskraft und
Zuvwerficht für den glücklichen Ausgang des Krieges zu über
treffen, und ſie werden, das hoffe ich, die richtige Ant
wort dieſe Fragen finden.

ſchloß die angeregte Unterredung, aus der der deutſche
gefer in der Tat viele werwolle Lehren ſchöpfen kann.

Der Jahrestag der rumäniſchen
Kriegserklärung

27. Auguſt 1916
Der Jahrestag des Eintritts Rumäniens in den Krieg

am 27. Auguſt 1916 erfolgte ſeine Kriegserklärung an
OeſterreichUngarn ruft die Erinnerung an die kritiſche
Zeit des Jahres 1916 wach. Jm Weſten tobte die Somme
Schlacht, im Oſten hatten wir uns der großen Bruſſilow-

Offenſive zu erwehren, Rumänien ſtand auf dem Sprunge,
verſicherte äußerlich noch ſeine Neutralität, waffnete ſich
aber insgeheim zum Losſchlagen auf ſeiten der Entente

uns. Als letzter Triumpf im blutigen Spiel ſollte es
ſeinem rund eine Million betragenden Heere der

Entente den Feldzug endgültig gewinnen helfen.
Als es eingriff, als rumäniſche Armeen nach Sieben

bürgen in den letzten Auguſttagen 1916 einmarſchierten,
war zwar die ruſſiſche Offenſive zum Stillſtand gebracht
worden, Rumäniens Fortſchritte in Siebenbürgen konnten
jedoch in Galizien wieder neue Ereigniſſe zeitigen.

Die Entente hatte ſich aber in Deutſchlands mili
täriſcher Kraft und in der Einheitlichkeit des Handelns der
Mittelmächte getäuſcht.

Jn aller Stille war die neugebildete 9. Armee unter
General v. Falkenhayn bei Hermannſtadt verſammelt
worden, in aller Stille hatte Feldmarſchall v. Mackenſen
bulgariſche, türkiſche und deutſche Diviſionen gegen die
Dobrudſcha bereitgeſtellt, die bereits am 2. September die
feindlichen Vortruppen überrannten und am 4. September
Dobric nahmen. Auch längs der Donau waren es
deutſche Kräfte, unterſtützt von bulgariſchen Verbänden, die
am 6. September bereits Tutrakan nahmen. Dann fiel
Siliſtria um die Septembermitte ſtanden die ver
bündeten Kräfte nur noch 25 Kilometer vor Cernavoda.
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Infolgedeſſen mußten auch die bisher noch in Gegend
abbauen.Dobric haltenden Teile der rumäniſchen 3. Armee abbo

Der Zweck des ſchnellen Zupackens war erreicht: Feld
marſchall v. Mackenſen hatte Bulgarien gegen einen
Einfall aus der Dobrudſcha geſichert und gleichgeitig
auch OeſterreichUngarn entlaſtet; denn ein Abz
rumäniſcher und ruſſiſcher Kräfte aus den Karpathen und

Rußland wurde un r.Unterdeſſen reifte in Siebenbürgen die Schlacht von
Hermannſtadt heran. Dieſe Umfaſſungsſchlacht Falken
hayns, die in ihrer Auswirkung die Verfolgung der Feinde
durch den Geiſterwald und den Sieg von Kronſtadt zur
Folge hatte, warf den Feind auf die Grenzpäſſe zurück.

Inzwiſchen hatte ſich Anfang Oktober bei Rjahovo an
der Donau ein Zwiſchenfall abgeſpielt, der Bulgarien leicht
hätte verhängnisvoll werden können. Rumäniſche Divi
ſionen hatten überraſchend den Strom nach Süden über-
ſchritten und drohten ſowohl Bulgarien, als auch der Do
brudſchaArmee in den Rücken zu fallen; ſchnell heraneilende
Kräfte griffen die Rumänen an und vernichteten ſie.

Unter Mackenſens Führung war unterdeſſen der An
griff auf die völlig feſtungsmäßig ausgebaute Linie
Conſtanza-Cernavoda vorbereitet worden. Am 19. Ok-
tober begann der Angriff, am 21. Oktober ſchon war die
Entſcheidung gefallen. Am 23. Oktober wurde Conſtanza
beſetzt, am 25. Oktober fiel der Brückenkopf Cernavoda in
unſere Hände. Dann ging es noch weiter an die Donau
hetan, um dort zunächſt in geeigneter Defenſivſtellung die
Entwicklung des deutſchen Angriffs gegen die Walachei ab
zuwarten.

Der November ſah die ſchweren Kämpfe der deutſchen
Korps und den Durchbruch der feindlichen Sperrſtellungen
in den transſylvaniſchen Alpen harte Kämpfe, bei denen
auch viel deutſches Blut floß! Aber der Durchbruch mußte
erzwungen werden, es galt, in die Walachei herabzuſtoßen
und ſo die ſtrategiſche Lage Bulgariens einerſeits und die

der DobrudſchaArmee andererſeits zu ſichern. Es glückte.
Wer denkt nicht an die Taten der Truppen der Generale
von Kühne, Kraft von Delmenſingen, von Morgen und

4
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Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 25. Anguſt. Amtlich wird verlanutbart:

Italieniſcher Kriegsſchauplaßz
Nichts Neues.
Unſer Angriff ſchreitet c

ich vorwän Ka f wer von e hbittertem
lieniſchen Brückenkopfſtellungen gefallen. Unſere Thaben in der Verfolgung den e ü ſet Fupven

Auch bei Berat und im Siloves-Gebirge er
wir weit chritte.Die See unſerer Flieger auf Valona

Der Chef des Generalſtabes.

Wiener Abendbericht
Wien, 25. Auguſt, abends. Amtlich wird verlautbart:
Die Truppen des Generaloberſten von PfbanzerBaltin haben

Berat und Füeri genommen.
Der Chef des Generalſtabes.

GGGSSSSGSGSGOO a
Am 17. und 18. November war die Sperre des Roten

turmpaſſes mit Eroberung der Höhe Calimaneſti, die des
Vulkanpaſſes durch die Schlacht bei TerguJiu endgültig
überwunden, der Schlüſſel zur Altſtellung in deutſcher

Einzelheiten würden zu weit führen; die Taten des
Kavalleriekorps Schmettow, der Kampf gegen die rumä-
niſche Orſowagruppe, die Erzwingung der Altübergänge,
der Vormarſch auf Piteſti ſind noch in aller Gedächtnis.
Der geſchlagene Feind mußte die Altlinie aufgeben und in
nordöſtlicher Richtung abbauen.

Nun ſchritt auch der FFeldmarſchall v. Mackenſen mit
ſeinen ſüdlich der Donau bereitgeſtellten Kräften über den
Strom hinweg zum Einfall in die Walachei. Bei Swiſtow
wurde am 23. November der Strom überquert, vor
wärts ging es gegen den Arges; und am 30. November
übernahm nun der FFeldmarſchall den Oberbefehl auch über
die 9. Armee, um beide Armeen zu vereinen. Der unge
heuren Gefahr dieſer Vereinigung wollte der Rumäne vor
beugen, als er zum ſchnellen Schlage gegen die über den
Strom gedrungene Donauarmee ausholte. Trotz anfäng-
licher Erfolge wandelte ſich ſein Angriff zur Niederlage am
Argeſul und beſiegelte das Schickſal von Bukareſt. Am
6. Dezember zogen unſere ſiegreichen Truppen dort ein.

Die weiteren Kämpfe um die Flußabſchnitte der öſt
lichen Walachei, um den Jalomita und Buzen-Abſchnitt,
die Weihnachtsſchlacht von Rimnikul--Sarat, wo nunmehr
auch ſtärkere Ruſſen Kräfte auftraten, endeten mit neuen
Niederlagen des Feindes. Die Donauarmee drängte nach
dem Siege von Filipeſti bis zum Brückenkopf Braila nach,
der anfangs Januar durch Teile der DobrudſchaArmee ge
nommen wurde. Am 8. Januar fiel Focſani in unſere
Hand, der Feind wich hinter die Putna, am 14. Januar nach
Erſtürmung des Brückenkopfes von Naneſti auch über den

Fern von der deutſchen Heimat hatten deutſche Truppen
neue Siege errungen, hatten auch in Rumänien großen An
teil am Erfolge; hatten unſerem Bundesgenoſſen Bul-
garien, der durch Rumäniens Verrat im Rücken bedroht
war, waffenbrüderlich geholfen.

Fortgang der großen Schlacht in Frankreich
Berlin, 24. Auguſt. Die große Schlacht in

Frankreich nimmt ihren Fortgang. Trotz ver Niederlage des
Vortages haben Engländer und Franzooſen am 23. Auguſt mit
friſchen Kräften die Entſcheidung geſucht. Durch ſtärkſten
zangenartigen Druck zwiſchen Arras und Chaulnes ſowie zwiſchen
Ailette und Aisne bemühten fie ſich, die deutſche Front von Arras
bis Soiſſons zum Einſtürzen zu bringen. Auch die Opfer dieſes
Tages hat der Feind vergeblich gebracht und ſeine Kampfkraft
erneut geſchwächt.

An der über 45 Km. breiten engliſchen Kampffront von ſüdöfſt
lich Arras bis ſüdlich der Römerſtraße dauerten die Kämpfe bis
in die Nacht hinein an. Die von der elaſtiſchen deutſchen Ver
teidigung geführten Gegenſtöße hatten vollen Erfolg und fügten
W Feinde beſonders beiderſeits der Römerſtraße ſchwere Ver

e zu.
Auch der franzöſiſche Angriff zwiſchen Ailette und Aisne

brach ohne den ngſten Gewinn zum wiederholten Male blutig
zuſammen. Mit der Fortſetzung der Kämpfe iſt zu rechnen.

wurden fortgeſetzt.

Berlin, t. Das Kampfgeländ e zwiſchen
Noyon und Soiſſons, das die 10. franzöſiſche Armee
ſeit drei Tagen in Maſſenangriffen zu überwinden ver
ſucht, iſt ein von den breiten Flußtälern der Aisne,
Oiſe und Ailette eingerahmter Block weitgewölbter
Höhen, in deren kahle Unendlichkeit ſich tiefe Schluchten ein
gewühlt haben. Dieſe krallenförmigen, engen Einkerbun
gen, die den Verlauf der einförmigen Bergrücken kraftvoll
gliedern, ſind bis zum Rand mit friſchem Buſchgrün ange
füllt, das auch die Glut der franzöſiſchen Feuerwalze nicht
zu verſengen vermochte. Südlich der Aisne brach ſich die
franzöſiſche Angriffsartillerie in dieſen Einſchnitten, wo ſie
von unſerer Gegenwirkung ſchwere Einbußen erlitt. Für
die Tanks ſind die tiefen Waldtäler unüberwindliche Hin
derniſſe, und wo die Tanks nicht hinfinden, hat die fran
zöſiſche Jnfanterie offenbar keine Straße. Vielfach ziehen
daher beide weite Umgehungen dem Frontalſtoß vor,
unſeren aufmerkſamen Batterien und Maſchinengewehren
im Flankenmarſch ungewöhnlich hohe Beute bietend. Das
feindliche Feuer übertraf am 18. und 20. Auguſt an Stärke
alles Nob, verſchwendet ſich aber dank unſerer Verteidi
gungsmaßnahmen nur an dünn verteilte Ziele. Die fran

Infanterie übertraf unſere Angriffsſtärke in den

in, 24. Auguſ

rühjahrserfolgen teilweiſe um ein Vielfaches. Jn Marſch-
olonnen geriet ſie hinter dem Feuer ihrer Artillerie in das

Maſchinengewehrfeuer unſerer Poſten. Bei Morſain
kämpften zwei Bataillone in der Schlucht ſo lange, bis der
Gegner vom Weſten, Norden und Südoſten ſie umgangen
hatte, dann ſchlugen ſie ſich durch. So erreichten wir ſchon
durch die Abwehr und nur in vereinzelten Fällen im Gegen
ſtoß, daß die Linie, die wir halten wollten, auch voll be

hauptet wurde. e

zöſiſche Armee Humbert an.

Die Kämpfe in der Pice
Von Max von Verſen.

Nach

e

Engländer, ein bei Beginn des Kampfes eſtrehzwungenes Angriffennteknehmen h dann Stlſa
wenn die Jarſeuns des Kampfes keine Ausſicht auf

ßeren Erfolg bot. f einInzwiſchen wurde bekannt, welchen V
länder vom Angriff hier verſprachen. Sie ho
die deutſchen Truppen bis hinter die Somme zurück
das in Offenſiven dieſes Jahres verlorene Gelände der
winnen. Jetzt folgen nun weitere Angriffsſtößze e viel
e und Engländer wählen, den Wegeverbindungen die

oye als Ziel, um von der Gegend nordweſtlich ung p
Roye her auf dieſen Ort vorſtoßen zu können. ſüh

1918

Auf engem Raum geht ſüdweſtlich Roye di rArmee Debeneh vor. Jhre Frontbreite beträgt un
meter. Tilloloh und Beuvraignes bilden die Vrerwe ſeſchäftsſtell
Kampfes. Es ſind Orte, die 6 Kilometer ſüdweſtlic ochenbeilaAn die erſte franzöſiſche Armee e in Sude

ie hatte ein nvielleicht 18 Kilometer und reichte mit ihrem ginn
Oiſe. So ergibt ſich ein Bild, daß zwei franzoſſge d

Fühlung ürrlen Avre und Oiſe nach Nordoſt rm
ſtoßen, wo t ohon und Roye die deutſche Armee b
gege

J ngen mit der Armee Humbert trat jetzt
um Laſſigny in den Vordergrund. Die Armee Hutje
Beginn der feindlichen Offenſive, ehe überhaupt t

t

l

der fe
aufeinanderſtoßen konnten, nach Nordoſten ausgewich
mit gewannen ſie hier zunächſt inſofern einen Vorteilgen neue Kampfvorbereitungen treffen mußte, wo

gländer im Nordoſten des lachtfeldes bereits in ein Der
cheidenden Kampfe ſtanden, wo es ſich um den Erfol Berli
ufgeben eines Durchbruchsverſuchs handelte. 55 ſänſtig abſch

Grund für das Zurückgehen der Armee Hutier nicht ein n des
von beſſeren Kampfbedingungen. Sie war lediglich d Pwand a
Zurückgehen der nördlich von ihr fechtenden Truppen u p. jen vorbr
zwungen worden, um nicht vor der Linie der G Wien ſtan
kämpfen zu müſſen. Es waren ja die Engländer am W mmenen
nördlich der Avre bis Fresnoy, das 5 Kilometer nordweſth P fe bei
liegt, vorgedrungen und ſtanden alſo damals bereits in d re So
ten Flanke der Armee Hutier. Dies veranlaßte den n wiedFührer hier ein Zurückgehen in eine weiter rückwärts 7 enſtund
Stellung durchzuführen. Gegen dieſe Linie rannten c rüne
Frauen wieder von neuem an. M. i et leunächſt verſuchten die Franzoſen die Kräfte beider e Angrif
fenden Armeen auf einem rund 10 bis 15 Kilometer z im
Raum zum Vorſtoß maſſieren. Deshalb griffen ſie a bar wee
16. Auguſt mit den Armeen Debeney und Humbert die fen lebhafte
meter auseinanderliegenden Orte Beuvraignes und Laſt s Feig
Sie erreichten dieſes ſtarke Zuſammenfaſſen der hin rm nacht
allem durch ein e der Armee Humbert e gerte
lichen Teile ihrer Angriffslinie, wo dicht neben derſel n Mey
Armee Debeney zum Angriff vorging. Wie o

Dieſer Angriff wurde von den weiter nördlich, in en Un
Roye und 12 Kilometer nördlich Roye, auf Chaulnes vo p engliſa
den Engländern unterſtützt. Es iſt die vierte engliſche J Etop
unter dem General Rawlinſon, die zwiſchen Avre und erbit
vorgeht. Jhre Angriffslinie dehnte ſich bis zur Som vclgen Tr.
geh ſind aber die Hauptkräfte dieſer engliſchen Armee nd war
ranzoſen herangezogen worden. Die ganze Fronklini irfes zurüt

engliſchen Armee erſtreckt ſich jedoch über ein nach Ron efehl erhiel
bis zur Somme reichendes Feld von 2 Kilometer Breite n waren T
z nördlich der Somme die Kämpfe zu völligem e tehenden

en. Wenn eine engliſche Armee trotz einer ſo grehe e ſchlugen
dehnung und der hierdurch bedingten dünnen Front e noch m
neuten ſcharfen Vorſtößen angeſeht werden konnte ſo et n es das
hieraus ein Einſatz ſtarker engliſcher Reſerven. Dann illers bei
auch verſtändlich, warum der engliſche Oberbefehlshaber, um zweiten
Haigh, ſelbſt eine einzige engliſche Armee neben frang nver, ih
Truppen zum Kampfe führte. Es wurden dann vermutß ihnen und
Rahmen der Armee Rawlinſon ſehr bedeutende engliſche eit. So
verwendet. Zunächſt ergab die große Zahl von Tankvae Whenzug no
wahrſcheinlich die Maſſe aller überhaupt verfügbaren de Jeichen. Da
Wagen vom Feinde hier verwendet wurde. ſatteriel

Seit dem 17. Auguſt greift nun dieſer zwiſchen Sonne sverg
Oiſe ger Kampf nach Süden über die Oiſe hinübe, etten Ar
verſuchen die Franzoſen ihren Brückenkopf nördlich der in den
erweitern. Der Zweck dieſer Operationen iſt leicht zu be ißen Tages
Da ſie nördlich der Oiſe nicht vorwärts kommen können, ſo gen vermoc
ſie eine Einwirkung vom ſüdlichen Flußufer zu erzielen rkſter, ohne
hierauf zielende r dar jedoch ſtets von den W ngriffe rei
der Oiſe ſtehenden deutſchen Streitkräften bedroht. Die ont und 9
fahr ſuchten nun die Franzoſen durch Erweitern der brü r um Anſ
artigen Stellung nördlich der Aisne vorzubeugen. Deshe e Truppen
fen ſie dort zunächſt zwiſchen Rampoul und Nouvron a fangenen!
demnächſt einen Raumgewinn nach Norden hin zu er nder als ar
Bisher errang die deutſche Artillerie hier die Feuerüberl We Jnfante
im Kampfe, ſo daß der Feind hier bei ſeinen Angriffe Anere
einen ſchweren Stand hatte. der NachtAus dem Heranziehen neuer feindlicher Dibiſionen Wühei durch
den Feind geht hervor, daß der Kampf an der OiſeStärke muß. Die feindliche Heeresleitung ſut Neue
Angriff in allgemeiner Richtung auf Nohon forizuführen Berlir

T Zuftſtrei:Ein großer Munitionsdampfer verſe Wn dutte
Bern 25. Auguſt. „New Hork Herald“ läßt ſche ar

Golf Hafen berichten: Laut hier eingegangener Prin W engeſchw
iſt der engliſche Dampfer Aikantian“ torvedien W nypffronten
verſenkt worden. Verluſte entſtanden, dem Verichte
nicht, aber Datum und Unglücksſtelle werden nicht an
Das Schiff war mit Munition beladen. Die

anden
iegne, L
uds, Trhatte eine Beſatzung von 65 Offizieren und Mannſche n Flughäf

ging am 28. Mai von Europa ab. Ob das Schiff auf evecben
Reiſe verſenkt wurde, iſt nicht bekannt. Die „Atlantian“ jnhof Vil
zur Leyland Linie und war ein Schiff von 9399 B.- R. i großen
Jahre 1899 gebaut. Hier eingegangene Telegramme, w uftkämpfen
Verſenkung melden, enthälten keine Einzelheiten. inem am

WWÜuader. Ur
Ein ſiegreiches Gefecht der deutſchen Kol l

truppen in Oſtafrika
Berlin, 24. Auguſt. Bei dem Kampf zwiſhe

deutſchen und einer portugieſiſchen und e
ſchen Abteilung im Bezirk Quelimano, nach den W Berli
Deutſchen in das Jnnere des Landes zurückzogen, ger tittlere
die Liſſaboner Zeitung „O Secolo“ vom Z. Auguſt berit wo
portugieſiſche Offiziere in deutſche Ge
ſchaft. Die Einbuße an Gefangenen muf
rn Ines beträchtlichen Anzahl r
nglä ief t lich gewengländer und Portugieſen ſehr Dänkira
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